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1 Vorwort 
Mit den im Handel erhältlichen Aufstellungsfiguren war ich immer unzufrieden und habe daher 
mein eigenes Set erstellt. Das »kleine Stellwerk« ist ein einfach einsetzbares, platzsparendes und 
transportables Set von Aufstellungsfiguren, das auf langjähriger Erfahrung mit dem Einsatz der 
verschiedensten Aufstellungsmaterialien beruht. Durch den Einsatz in zahlreichen Weiterbildun-
gen und aufgrund vieler Nachfragen ist dieses Set nun erhältlich. 
 
Worin unterscheidet sich dieses Set von anderen? Hier eine Übersicht: 
 

▪ Viele Figuren erhältlicher Sets sind mir zu groß. Ich hätte immer einen eigenen Aufstellungs-
koffer zum Transport der Materialien zu Beratungen und Supervisionen mitnehmen müssen. 
Ich wollte kleinere Figuren, die ich immer dabeihaben kann, auch wenn ich noch nicht weiß, 
ob ich sie überhaupt einsetzen werde.  

▪ Viele Figuren sind mir zu »ernst«, sie wirken eher wie abstrakte Kunst, als wie Spielfiguren. Ich 
wollte Figuren, die eine gewisse Form der Leichtigkeit und des Humors ausstrahlen, ohne da-
bei eine Emotion auszudrücken. Daher entstand die Idee, die Figuren mit Wackelaugen zu ver-
sehen. 
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▪ Viele Figuren haben einen aufgemalten Mund. Ob dies nun ein Punkt ein grader Strich oder 
ein Lächeln ist, es wird gerade durch die Mundpartie eine Emotion zum Ausdruck gebracht. Ich 
wollte gerne Figuren mit neutralem Gesichtsausdruck. 

▪ Viele Figuren lassen keine eindeutige Blickrichtung erkennen, etwa, wenn man Fotos vom Ver-
lauf der Aufstellung zur Dokumentation für die Klientinnen und Klienten anfertigt. Ich wollte 
Figuren mit eindeutig erkennbarer Blickrichtung. Daher haben die Figuren eine Nase. 

▪ Viele Figurensets bestehen nur aus Figuren. Ich lasse aber gerne auch andere Aspekte des 
Systems aufstellen, die sich besser durch Klötze oder Balken repräsentieren lassen. Ich wollte 
ein Set, dass auch Klötze oder Balken enthält. Hierdurch können auch »Brücken« und »Barrie-
ren« dargestellt werden, Figuren können auf einen »Sockel« gestellt werden oder eine »Last« 
auf den Kopf geladen bekommen. 

▪ Viele Figurensets haben nur Figuren in zwei Größen oder sie variieren die Größe gar nicht. Ich 
wollte mehr Variationsmöglichkeiten nutzen und habe daher alle Figuren in drei verschiede-
nen Größen erstellt.  

▪ Viele Figurensets haben ein Spielfeld (»Familienbrett«). Das ist meines Erachtens nicht notwen-
dig, da es eine räumliche Begrenzung darstellt, die in dem aufgestellten System gar nicht in 
dieser Form vorhanden sein muss. Wer sagt, dass ein System bzw. dessen Begrenzung quadra-
tisch sein muss? Dieses Set enthält daher vier, jeweils zwei Meter lange Schnüre, in verschiede-
nen Farben um beliebige Grenzen auslegen zu können. Die Schnüre können in Teilstücke be-
liebiger Länge gekürzt und bei Bedarf wieder ergänzt werden.  
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Ich stellte mir also mein eigenes Set zusammen, indem ich Bauklötze zurecht sägte, diese mit 
Wackelaugen und einer Holzdübel-Nase versah und das Set durch weitere Bausteine ergänzte.  
 

Das auf dieser Vorlage basierende Set besteht aus 50 Teilen: 
 

▪ 4 große eckige Figuren 
▪ 4 mittlere eckige Figuren 
▪ 4 kleine eckige Figuren 
▪ 4 große runde Figuren 
▪ 4 mittlere runde Figuren 
▪ 4 kleine runde Figuren 
▪ 10 Würfel 
▪ 6 kurze Balken 
▪ 6 lange Balken 
▪ 8 Schnüre in vier verschiedenen Farben, je 1 Meter Länge 

 

Das Figuren-Set und Ergänzungen zur individuellen Erweiterung erhalten Sie bei (genaueres S. 45): 
 

Gemeinnützige Werkstätten Oldenburg e.V. 
z.H. Jörg Purwin 
Rennplatzstraße 203 
26125 Oldenburg 
: joerg.purwin@wfbm-oldenburg.de 
: www.wfbm-oldenburg.de 
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Abbildung 1: Das Aufstellungs-Set  



5 

▪ Sie möchten gerne farbige Figuren zur Verfügung haben?  
Malen Sie die Oberseiten der Figuren, vielleicht auch die Nasen und die Bausteine an. Da die 
Figuren aus unbehandeltem Naturholz bestehen ist dies problemlos möglich. 

 

▪ Sie möchten den Figuren einen Mund geben? Vielleicht sogar mit verschiedenen Emotionen? 
Malen Sie Münder auf. Dies geht mit einem einfachen Lackstift. Sie können auch zwei Aufstel-
lungsfigurensets kombinieren um mehrere Figuren gleichen emotionalen Ausdrucks zur Ver-
fügung zu haben. 

 

▪ Sie wollen eine feste Begrenzung oder eine »Spielfläche« für die Aufstellungsfiguren? 
Ergänzen Sie das Set durch eine Holzplatte in den Ausmaßen Ihrer Wahl. 

 

▪ Sie haben ganz andere Vorstellungen von einem Aufstellungs-Set? 
Werden Sie kreativ und erstellen Sie Ihr eigenes Set! 

 

Es freut mich, dass »mein« Aufstellungs-Set nun weitere Verbreitung findet. Hierfür danke ich: 
▪ Den gemeinnützigen Werkstätten für die professionelle Herstellung der Figuren. 
▪ Meinem Verlag Vandenhoeck & Ruprecht für die Genehmigung zur Verwendung der Texte. 

 

Ich wünsche allen Beraterinnen und Beratern, Coaches, Therapeutinnen und Therapeuten viel 
Spaß bei der Arbeit mit diesem Figurenset. 
 

Holger Lindemann,  
 

Münster im Oktober 2025  
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2 Grundprinzipien der Arbeit mit Aufstellungsfiguren 
 

Aufstellungsfiguren kann man in verschiedenster Weise für die beraterische und therapeutische 
Praxis nutzen. Hierbei folgt die Arbeit den nachfolgend dargestellten Grundprinzipien, 
 

2.1 Perspektivenwechsel und Zirkularität 
 

Ein entscheidendes Grundprinzip der Beratung, Therapie und auch der Arbeit mit Aufstellungs-
figuren ist der Perspektivenwechsel. Dieser wird in der Regel dadurch erzeugt, dass man die Per-
spektive einer anderen Person, einer anderen Rolle oder eine andere zeitliche Perspektive ein-
nimmt, aus der heraus man eine Situation betrachtet. Die Verwendung von Aufstellungsfiguren 
stellt hierbei eine besondere Form des Perspektivenwechsels dar. Von einer oft eher rational-
analytischen oder emotional stark beteiligten Beschreibung wird ein Wechsel zu einer bildlich-
intuitiven Beschreibung angeboten, die eine Situation durch Figuren symbolisiert. 
 

Eine der bekanntesten Formen des Perspektivenwechsels in der systemischen Beratung ist das 
»zirkuläre Fragen«. Einfach formuliert geht es darum, die Situation aus der Sichtweise einer an-
deren Person zu beschreiben (»Wenn ich Ihre Frau fragen würde, wie Sie diese Situation erlebt, 
was würde sie mir sagen?«) oder aus einer anderen zeitlichen Perspektive (»Wenn ich Ihnen vor 
fünf Jahren erzählt hätte, wie es Ihnen heute geht, was hätten Sie mir damals für einen Ratschlag 
gegeben, wie ich Ihnen heute helfen könnte?«, »Wenn ich Sie am Ende des Jahres fragen würde, 
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was Sie erreicht haben, was würden Sie mir erzählen?«, »Wenn Sie einmal, wenn Sie alt sind, Ihren 
Enkeln von dieser Entscheidung berichten, was würden Sie ihnen gern erzählen?«).  
 

Weiter gefasst bedeutet Zirkularität auch den Blick aus fiktiven Perspektiven einzunehmen: »Was 
würde Batman in solch einer Situation tun?«, »Wenn Ihre Mutter damals dabei gewesen wäre, 
was hätte sie vermutlich getan?«, »Wenn Ihre Familie Tiere wären, welche Tiere wären Sie dann? 
Und welchen Beitrag würden diese Tiere zum Problem leisten? Welche Lösungsstrategie würden 
sie anwenden?«, »Wenn ich den Baum vor Ihrem Haus dazu befragen könnte, was Ihre Familie 
zusammenhält, was würde er mir erzählen?« 
 

Die Perspektive die zudem durch die Verwendung von Aufstellungsfiguren angeboten wird, ist 
eine (dissoziative) Betrachtung »von außen«. Es geht nicht mehr um das »reale Erleben«, sondern 
um die Figuren, die dieses Erleben repräsentieren. Das Aufstellen von Figuren erzeugt Distanz 
der Klientinnen und Klienten zu dem durch die Figuren repräsentierten System. Der Blick richtet 
sich auf die Figuren, es wird über das geredet, was zwischen den Figuren passiert,  
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2.2 Das relevante System 
 

Ein wichtiger Aspekt jeder Therapie und Beratung, jeder Problem- und Lösungsbeschreibung ist 
die Festlegung, welche Elemente daran beteiligt sind: »Was gehört zum Problem?« und »Was 
gehört zur Lösung?«. Allein schon dieses »relevante System« zu beschreiben, einzugrenzen und 
zu erweitern, eröffnet neue Sichtweisen und Handlungsmöglichkeiten. Neben materiellen Aspek-
ten gehören auch immaterielle und fiktive Aspekte der Lebenswelt von Klienten zum relevanten 
System. Zu den Elementen des relevanten Systems können alle möglichen Aspekte aus den fol-
genden Bereichen gehören: 
 

▪ Gegenstände, 
▪ Zeitpunkte, 
▪ Orte,  
▪ Gefühle, 
 

▪ Handlungen, 
▪ Ereignisse, 
▪ Vorkommnisse, 
 

▪ Kompetenzen, 
▪ Fähigkeiten 
▪ Talente,

▪ Personen, 
▪ Rollen,  
▪ Zugehörigkeiten, 
 

▪ Bedürfnisse, 
▪ Werte, 
▪ Wünsche, 
▪ Ziele, 
▪ Visionen, 
 

▪ Sichtweisen, 
▪ Leit- und Glaubenssätze, 
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Alles, was in diesen Bereichen benannt wird, kann als Beitrag zum Problem oder zur Lösung 
betrachtet werden. Jede Eingrenzung oder Erweiterung der Elemente des relevanten Systems 
kann daher hilfreich sein. Neue Elemente können zu Perspektivenwechseln führen und andere 
Problem- und Lösungsbeschreibungen anregen. Es lohnt sich daher, sich Zeit für die Benennung 
und Erkundung des relevanten Systems zu nehmen. Dies gilt sowohl für die Arbeit mit Elemen-
ten der wirklichen Welt als auch für die Elemente eines Bildes im Rahmen der Arbeit mit Meta-
phern:  
 

»Was gehört dazu?« 
»Welche Personen spielen noch eine Rolle?« 
»Gibt es vielleicht noch ein bestimmtes Gefühl, das dabei eine Rolle spielt?« 
»Welche Handlungen genau sind es, die Sie meinen, wenn Sie von der Unzuverlässigkeit Ihres 

Partners sprechen?« 
»Gibt es einen Glaubenssatz, der für diese Art des Miteinanders steht?« 

 
Und jedes dieser Elemente kann mit Figuren aufgestellt werden. Das Figurenset beinhaltet da-
her auch einfache Holzklötzchen und -balken. 
  



10 

2.3 Externalisierung als Objektivation und Personifikation 
 
Eine Externalisierung (»nach außen bringen«) besteht in einer Objektivation (im Sinne einer Ver-
dinglichung) oder Personifikation (im Sinne einer Vermenschlichung) von Bedürfnissen, Gefüh-
len, Wahrnehmungen, Einstellungen, Rollen, Problemen, abstrakten Begriffen und Zusammen-
hängen (z. B. die Bulimie, die Aufmerksamkeitsstörung, mein inneres Kind, ich als Vater, ich als 
Genießer). Es können auch Gefühle oder Glaubenssätze externalisiert werden (z. B. meine 
Angst, die Liebe zu meinen Kindern, der Ärger auf den Kollegen, meine Unzufriedenheit oder 
der Glaubenssatz »Wenn es mir schlecht geht, darf ich mir nichts anmerken lassen!«). Diese in 
einer Person liegenden immateriellen Aspekte und Vorstellungen können wie eigenständige 
Dinge (Objektivation) oder Personen (Personifikation) behandelt werden (vgl. von Schlippe u. 
Schweitzer, 2000, S. 169 ff.; Schwing u. Fryszer, 2006, S. 283 ff.).  
Externalisierungen erweitern das relevante System, indem getrennt Aspekte oder Teile zum ei-
genständigen Bestandteil werden. Durch eine Externalisation besteht für den Klienten die Mög-
lichkeit, diesen inneren Anteil externalisiert zu betrachten und »losgelöst von ihm als Person« zu 
beschreiben und zu verändern. Er kann der Externalisation auch gegenübertreten und mit ihr 
kommunizieren: 
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»Stellen Sie sich vor, ›Ihre Existenzangst‹ säße auf dem Stuhl dort drüben und hätte unser bis-
heriges Gespräch mitgehört. Was würde sie wohl denken? Würden Sie ›Ihrer Existenzangst‹ 
gern etwas mitteilen? Was bräuchten Sie, um sie aus Ihrem Leben zu verabschieden?« 

 
»Wenn das ›trotzige Mädchen‹, das in dieser Situation in Ihnen zum Vorschein kommt, vor 

Ihnen stünde, was würden Sie gern zu ihm sagen? Was könnten Sie tun, um den Trotz des 
Mädchens in die von Ihnen gewünschte Gelassenheit zu verwandeln?« 

 
»Angenommen der ›Haussegen‹ hätte in Ihrer Wohnung einen Platz, wo wäre der? Wie genau 

sieht der Haussegen denn aus? Wenn er schief hängt, was könnten Sie tun, um ihn gerade 
zu rücken? Was ist Ihre Wasserwaage: Wie messen Sie, wann er gerade hängt?« 

 
»Wenn der ›Mut, vor großen Gruppen zu reden‹, ein Gegenstand wäre, wie sähe er aus? Hätte 

er einen bestimmten Geruch oder Geschmack? Angenommen, Sie könnten diesen Mut als 
Gegenstand immer bei sich tragen, in welcher Form wäre das möglich?« 

 
Durch Externalisierung gibt man sonst eher immateriellen, abstrakten oder in der Person liegen-
den Aspekten eine eigenständige Form bzw. ein eigenes Gesicht (wie dies etwa in dem Buchtitel 
»Meine Psychose, mein Fahrrad und ich« von Fritz B. Simon zum Ausdruck kommt; Simon, 2000). 
Abstrakte und immaterielle Elemente der Beratung werden stofflich und können ebenfalls visu-
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alisiert werden (z. B. die Bulimie als eine Schlange, die Kundenorientierung der Firma als Gum-
miball, das Totschlagargument des Chefs als eine Keule, das Einkoten des Kindes als Stinke-
monster, die Angst als eigenständige Schattenperson, die einen begleitet, verschiedene Rollen 
in der Familie wie »der gütige Vater«, »der strenge Vater«, »der Wüterich«). Das relevante Sys-
tem wird erweitert, da verschiedene Aspekte einer Person oder ihres Umfeldes als eigenstän-
dige Elemente hinzugefügt werden können. 
Diese externalisierte Form ist immer eine Repräsentation und kann durch deine Figur (Personi-
fikation) oder einen Baustein (Objektivation) aufgestellt werden. 
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2.4 Dekontextualisierung und Rekontextualisierung 
 

Bei jeder Beratung, die auf Figurenaufstellung zurückgreift, wird das Anliegen der Klientinnen 
und Klienten aus ihrem ursprünglichen Kontext herausgelöst – dekontextualisiert – und in einer 
übertragenen Form bearbeitet. Nach dem Arbeiten in der Aufstellung stellen sich oft die Fragen: 
»Was hat das mit meinem Leben zu tun? Mit meinem Alltag? Welche konkreten Schritte und 
Veränderungen ergeben sich daraus für mein Leben?«  
Die notwendigen Rekontextualisierung kann explizit erfolgen, indem der Klientinnen und Klien-
ten die Erkenntnisse der Figurenaufstellung auf Ihre Lebenswelt übertragen. Rekontextualisie-
rung ist jedoch kein zwingender Bestandteil der Beratung und Therapie. Es kann auch entschie-
den werden, eine Figurenaufstellung ohne Rückübertragung zu verwenden, sodass sie unaus-
gesprochen und eher unbewusst wirkt. Eine Dekontextualisierung bestehen zu lassen bietet sich 
an, wenn Klientinnen und Klienten allein durch die andere Sichtweise bereits eine Veränderung 
erleben oder kein Bedürfnis nach einer weiteren Konkretisierung oder Veränderungsplanung 
äußern.  
Viele Formen der Arbeit mit Ritualen, Artefakten, Talismanen und Amuletten und das Stellen von 
Handlungsaufgaben dienen dazu, Erfahrungen aus Beratung und Therapie zu rekontextualisie-
ren, einen handelnden Umgang mit Bildern und Metaphern zu finden (Lindemann, 2025). 
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2.5 Dissoziation und Assoziation 
 

Dissoziation1 beschreibt den persönlich und emotional eher unbeteiligten Blick auf eine Situation 
(Beschreibung von außen) im Gegensatz zur Assoziation, die ein persönlich und emotional beteilig-
tes Erleben bezeichnet (Beschreibung als wäre man mittendrin). Dieser Unterschied lässt sich gut 
nachvollziehen, wenn man sich die Fahrt mit einer Achterbahn auf zwei unterschiedliche Weisen 
vorstellt: einmal aus dem dissoziierten Blickwinkel einer Person, die außerhalb der Achterbahn steht 
und beschreibt, was sie sieht (Leute steigen ein, die Wagen setzen sich in Bewegung, ein Luftballon 
fliegt vorbei, der Wagen fährt bergauf und dann wieder bergab), und einmal aus einem assoziierten 
Blickwinkel einer Person, die mitfährt (ich steige ein und setze mich, es riecht nach Zuckerwatte, ich 
spüre, wie sich der Wagen ruckelnd in Bewegung setzt, ein flaues Gefühl macht sich in meinem 
Magen breit, als der Wagen die erste Steigung nimmt).  
Den gleichen Unterschied zwischen dissoziierter und assoziierter Betrachtung findet man auch in 
den verschiedenen Erzählperspektiven der Literaturwissenschaft: der auktoriale Erzähler ist selbst 
nicht Bestandteil der Geschichte, die er erzählt, sondern ein reiner Beobachter oder gar Schöpfer 
der Geschichte und ihrer Charaktere. Er hat selbst nichts mit den Geschehnissen zu tun. Eine assozi-
ative Erzählweise nimmt die Position einer an der Geschichte beteiligten Person oder eine Ich-Per-
spektive ein. Sie ist als Erzähler anwesend oder steckt selbst mitten in der Geschichte. In der prakti-
schen Arbeit mit Metaphern ist der Wechsel zwischen assoziativen und dissoziativen »Erzählformen« 
von entscheidender Bedeutung.  

 
1 Die Begriffe Dissoziation und Dissoziieren werden hier grundsätzlich in ihrer allgemeinen Bedeutung als 
therapeutische Technik verwendet und nicht in der pathologischen Bedeutung als »dissoziative Störung«. 
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Auch in Computerspielen gibt es beide Erzählperspektiven: »Ego-Shooter-Spiele« vermitteln 
den Eindruck, direkt am Geschehen beteiligt zu sein, in einigen »Adventure-Spielen« bewegt 
man eine Figur, die man spielt – oder besser steuert – durch die Szenerie und lässt sie handeln. 
In »Simulations-Spielen« vergrößert sich die Distanz noch einmal, wenn für die eigene Person 
gar keine Protagonistin oder Protagonist mehr vorhanden ist, sondern Landschaften und Städte 
gestaltet, Ressourcen verteilt, Schlachten geschlagen und Entscheidungen für eine Umgebung 
getroffen werden, in der sich mehrere Figuren bewegen.  
Selbstverständlich können auch dissoziative Erzählperspektiven Emotionen, wie Freude, Mitge-
fühl oder Ärger auslösen. Das bedeutet aber, dass man in einen assoziierten Zustand wechselt: 
Man denkt intensiv an das Erleben einer Achterbahnfahrt, ist betroffen von dem Schicksal einer 
Romanfigur oder ärgert sich über eine missglückte Ernte in einer Wirtschaftssimulation. In unse-
rem alltäglichen Erleben vermischen sich dissoziative und assoziative Zustände. In Beratung und 
Therapie dient diese Unterscheidung zum einen dazu, Assoziation und Dissoziation bei Klientin-
nen und Klienten zu erkennen und zum anderen dazu, diese Zustände gezielt anzuleiten und 
methodisch zu nutzen.  
Dissoziative Verfahren eigenen sich dazu, Distanz und Übersicht zu erlangen und mit geringerer 
emotionaler Beteiligung das Thema der Beratung oder Therapie zu bearbeiten. Assoziative Ver-
fahren eignen sich dazu, mit einzelnen Aspekten des Anliegens – etwa einer Rolle, einer anderen 
Person, einem Gefühl, dem Erleben einer bestimmten Situation – in Kontakt zu kommen, sich 
hineinzuversetzen und hineinzufühlen.  
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Für Klienten oder Klientinnen, die ihre Situation maßgeblich assoziiert beschreiben, kann der 
Wechsel zu dissoziierten Betrachtungsformen einen wichtigen Perspektivenwechsel darstellen, 
ebenso umgekehrt für Klientinnen oder Klienten, die maßgeblich dissoziiert beschreiben, was 
ihnen widerfährt, der Wechsel zu assoziiertem Erleben und Wahrnehmen. Um die jeweilige 
Form des Bertachtens und Erlebens in der Beratung oder Therapie nutzen zu können, ist ein 
ständiger Wechsel zwischen einer dissoziierten Außenperspektive und einer assoziierten Innen-
perspektive ebenfalls ein Hindernis. Für beratend Tätige stellt es daher eine zentrale Aufgabe 
dar, Klienten und Klientinnen dabei zu unterstützen, bewusst und gezielt zwischen Dissoziation 
und Assoziation zu wechseln. Um verschiedene Formen der Assoziation und Dissoziation nutzen 
zu können, werden die für die Arbeit mit Metaphern zentralen Unterscheidungen nachfolgend 
genauer beschrieben.  
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2.6  Humor, Leichtigkeit und Klientenbezug 
 

Das Arbeiten mit Figurenaufstellung bringt oft etwas spielerisches und eine gewisse Leichtigkeit 
in den Beratungskontext. Es wird nicht mehr direkt über die schwierigen und belastenden The-
men und Probleme gesprochen, sondern man redet über die Figuren, die dort aufgestellt sind, 
in welcher Situation sie sich befinden und wie man etwas verändern könnte. 
Die Figuren dieses Aufstellungssets wurden bewusst mit Kulleraugen ausgestattet, um – gerade 
auch in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen – eine gewisse Leichtigkeit zu erzeugen. Auf 
Münder wurde verzichtet, da diese immer eine Emotion zum Ausdruck bringen.  
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3 Die praktische Arbeit mit Figurenaufstellungen 
 

Figuren als Visualisierung und Verkörperung dienen einer dissoziativen Betrachtung. Ich stelle 
eine Figur als Stellvertreter für mich, für andere Personen, für Rollen, Gefühle oder Glaubenss-
ätze vor mir auf den Tisch und betrachte das aufgestellte System von außen. Durch diese Exter-
nalisierung und Dissoziation wird es möglich, das »Bild des Systems« in Bewegung zu bringen 
und spielerisch zu verändern, Lösungen zu simulieren und zu experimentieren. Ohne direkten 
Appell an andere Personen oder sich selbst können die Figuren umgestellt und können Hypo-
thesen über reale Veränderungen gebildet werden. Das »gefahrlose So-tun-als-ob« stellt den 
großen Vorteil dissoziativer Verfahren dar. Der Klient ist zunächst nur Beobachter, außenstehen-
der, neutraler (auktorialer) Erzähler und nicht persönlich Beteiligter. Es geht um die Figuren auf 
dem Tisch und (noch nicht) um ihn selbst.  
Es gibt Figurenaufstellungen, die mit eher neutralen Figuren arbeiten, etwa beim Familienbrett. 
Andere Figuren und Gegenstände regen jedoch stärker zur Nutzung bildlicher Sprache und zur 
Verwendung von Metaphern an – wie beispielsweise Tierfiguren. Prinzipiell folgt der Ablauf ei-
ner Figurenaufstellung der Richtung vom Problembild zum Lösungsbild. Neben den beteiligten 
Personen können alle anderen relevanten Aspekte durch Figuren symbolisiert werden: räumli-
che und materielle Aspekte, Glaubenssätze, Wünsche, Ziele und dergleichen mehr. Auch As-
pekte einer Person wie etwa »meine Essstörung« können externalisiert oder personalisiert und 
aufgestellt werden. Von dem mit Figuren gestellten Ausgangsbild werden dann mögliche Sys-
temveränderungen simuliert, indem Elemente versetzt, entfernt und neu hinzugefügt werden. 
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Auf diese Weise wird dissoziativ mit möglichen und wünschenswerten Zukünften experimentiert 
und ein kreativer und spielerischer Perspektivenwechsel auf die Situation ermöglicht.  
Ein entscheidender Schritt der Beratung ist auch hier − unabhängig von den verwendeten Auf-
stellungsmaterialien − die Rekontextualisierung der entworfenen Bilder, also die Beantwortung 
der Frage, was der Perspektivenwechsel für das Handeln und den Alltag des Klienten bedeuten 
könnten. Dieser Schritt muss nicht notwendigerweise in der Beratung geklärt oder explizit aus-
gesprochen werden, er kann dem Klienten beispielsweise in Form einer Hausaufgabe gestellt 
werden oder bis zu einem späteren Beratungstermin offenbleiben. 
Aus meiner Erfahrung ist es sehr anregend, verschiedene Aufstellungsmaterialien zu nutzen. 
Zum einen bieten die unterschiedlichen Materialien eine große Bandbreite zwischen einer eher 
neutralen und einer sehr bildhaften Darstellung. Zum anderen sind einzelne Figurensets bei der 
mehrfachen Verwendung durch denselben Klienten schon mit Bedeutung belegt. Wenn der Ele-
fant in der Tierfigurenaufstellung für eine bestimmte Fragestellung bereits als Chef gestellt 
wurde, haftet dieser Figur die zugeschriebene Rolle immer noch an, wenn es beim nächsten 
Thema beispielsweise um die Familie geht. Der Elefant wird dann in der Regel nicht mehr ge-
nutzt, obwohl er möglicherweise eine passende Entsprechung für ein Familienmitglied darstel-
len würde. Auch bei der fortgesetzten Arbeit an einem Thema kann ein Wechsel der Figuren 
neue Perspektiven eröffnen. Für einen gezielten Einsatz gleicher oder unterschiedlicher Materi-
alien ist ein ausreichender Fundus notwendig.  
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3.1 Ein Ablaufschema für Figurenaufstellungen 
 

Für die Arbeit mit Figurenaufstellungen sind verschiedene Vorgehensweisen denkbar und gut 
in der Literatur dargestellt (z. B. Natho, 2010; Polt u. Rimser, 2006; Daimler, 2008). Geübte Prak-
tiker variieren und ergänzen diese Schritte aufgrund ihrer Erfahrung und weichen von Anlei-
tungsschemata ab. Vor allem für die Figurenaufstellung mit Familien, Gruppen oder Teams gibt 
es hier viele Variationsmöglichkeiten. Damit dieses Buch auch für Einsteiger nutzbar ist, wird hier 
eine Schrittfolge dargestellt, mit der ich in Seminaren und Workshops in die Aufstellungsarbeit 
einführe. Für eine vertiefende Auseinandersetzung empfehlen sich die entsprechende Literatur, 
den Besuch von Workshops und Ausbildungskursen und häufiges Üben. Für den Einstieg ist es 
hilfreich, zunächst für sich allein oder im Freundeskreis Figurenaufstellungen durchzuführen. 
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Die wichtigsten Grundsätze der Figurenaufstellung lauten:  

▪ Die Klientinnen und Klienten wählen die Figuren aus. 

▪ Die Klientinnen und Klienten stellen die Figuren auf. 

▪ Die beratende Person begleitet die Klientinnen und Klienten durch Fragen. 

▪ Will die beratende Person eine Hypothese testen oder eine eigene Veränderungsidee in den 
Verlauf der Aufstellung einbringen, tut sie dies über hypothetische Fragen (»Was würde pas-
sieren, wenn Sie diese Figur noch weiter nach links stellen?«) oder Erlaubnisfragen (»Ich 
habe hierzu eine Veränderungsidee. Könnten Sie sich vorstellen, diese Figur ein Stück weiter 
nach hinten zu rücken? Was würde sich dadurch noch verändern?«). 
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1. Das Thema der Beratung finden:  
Ein wichtiger Schritt bei Aufstellungen und auch anderen Beratungsformaten ist es, das Thema, 
bzw. das Anliegen oder die Fragestellung herauszufinden. Zu Beginn einer Aufstellung sollte 
daher gefragt werden: 

 

»Was ist das Thema der Beratung?«  
»Wie könnte eine Überschrift für das Thema lauten, das Sie zu mir geführt hat?«  
»Welche Fragestellung passt zu der Situation, für die Sie diese Beratung in Anspruch neh-

men?«  
»Angenommen, die Situation, für die Sie eine Beratung haben möchten wäre ein Film oder 

Buch. Wie wäre der Titel?«  
 

Viele Klientinnen und Klienten können diese Fragen aber zu Beginn einer Beratung noch nicht 
beantworten. Sie können erst in Schritt 4 oder 5 ein Thema, einen Fokus oder eine Fragestellung 
benennen. Es sollte daher zu Beginn nicht allzu »inquisitorisch« danach gefahndet werden. Es 
kann das System, auf welches sich das Anliegen bezieht, aufgestellt werden, um herauszufinden, 
welche Themen, Anliegen und Fragestellungen bearbeitet werden könnten. 
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2. Auswahl des Figurensets:  
 

Neben den hier zur Verfügung gestellten Figuren können auch andere Aufstellungsmaterialien 
zur Arbeit angeboten werden. Die Wahl des Figurensets kann dann den Klientinnen und Klien-
ten überlassen werden. Die beratende Person kann die Auswahl auf zwei oder drei Sets oder 
aufgrund inhaltlicher Begründungen auf nur ein Set beschränken – etwa, weil  

▪ die Klientinnen und Klienten mit einem bestimmten Set schon zu dem gewählten Thema 
der Beratung gearbeitet haben und es deshalb wiederverwendet werden soll bzw. 
eben deshalb ein anderes Set sinnvoll ist.  

▪ ein »assoziationsreicheres« (z. B. Tierfiguren, Schatzkiste) bzw. »assoziationsärmeres« Set 
(z. B. Systembrett, bzw. Familienbrett, Legosteine) hilfreich erscheint.  

▪ kein anderes Aufstellungsmaterial zur Verfügung steht und deshalb die vorhandenen Ma-
terialien verwendet werden müssen.  
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3. Das relevante System benennen:  
 

Das »relevante System« ist »relevant« in Bezug auf die Fragestellung oder das Thema der Bera-
tung. Es besteht aus Personen, Rollen, inneren Anteilen, persönlichen Eigenschaften, Kompe-
tenzen, Gefühlen, Werten, Glaubenssätzen und allem, was mit der Situation oder dem Problem 
zusammenhängt. Auch wenn Klienten oder Klientinnen ihre Fragestellung (noch) nicht benen-
nen können, so ist ihnen doch oft bewusst, wer und was dazugehört. Für diesen Schritt gilt es, 
sich Zeit zu nehmen und nachzufragen. Oft werden die ersten und damit offensichtlichsten Sys-
tembestandteile sehr schnell benannt und weitere – weniger offensichtliche, aber sehr wichtige 
– erst später.  

 

»Welche Personen gehören zu dem benannten Thema?« 
»Welche Personen sollen in verschiedenen Rollen aufgestellt werden?« 
»Gibt es persönliche Eigenschaften, Gefühle, Werte oder Glaubenssätze, die durch eine ei-

gene Figur dargestellt werden sollten?« 
»Wenn ich Ihre(n) Mann/Frau/Sohn/Tochter/Freund/Kollegen/Chef etc. fragen würde, wel-

chen Bestandteil würde er/sie noch benennen?« 
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4. Zuordnung von Repräsentanten zu den genannten Systembestandteilen:  
 

Den ausgewählten Bestandteilen des relevanten Systems werden Figuren zugeordnet:  
 

»Welche Person, Rolle, Eigenschaft, welches Gefühl, welcher Wert und Glaubenssatz soll durch 
welche Figur repräsentiert werden?«  

»Wenn eine Person in einer oder mehreren Rollen aufgestellt werden soll, welche Figuren sol-
len für diese Rollen stehen?« 

»Soll eine bestimmte Eigenschaft aufgestellt werden?«  
»Gibt es ein Gefühl, ein Bedürfnis oder einen Wert, die gestellt werden sollen? Wodurch sollen 

diese dargestellt werden?«  
»Gibt es einen zentralen Glaubenssatz, der gestellt werden soll und durch welche Figur soll er 

repräsentiert werden?« 
 

Diese Zuordnung passiert oft zusammen mit dem dritten Schritt, der Benennung des relevanten Sys-
tems. Beratend Tätige können dies steuern, indem sie die Figuren entweder erst nach der Benen-
nung der Bestandteile des Systems auf dem Tisch ausbreiten oder schon davor. Einigen Klientinnen 
und Klienten fällt es leicht, sich für eine Figur zu entscheiden, für andere ist es eher eine Überforde-
rung. Bei der Entscheidung für ein bestimmtes Set zeigt sich in der Regel schon, ob sie besser mit 
assoziationsreichen oder assoziationsarmen Figuren arbeiten können.  
Wichtig ist der Hinweis, dass nie eine »Person an sich« aufgestellt wird, sondern immer »die Person, 
bezogen auf das Anliegen oder das Thema«. Es handelt sich also immer nur um einen Teilaspekt 
der Person, einen spezifischen Ich-Zustand oder eine Rolle. Insa Sparrer und Matthias Varga von 
Kibéd sprechen bei der stellvertretenden Position der Klientin oder des Klienten vom »Fokus« (Spar-
rer, 2014, S. 143, Varga von Kibéd u. Sparrer, 2005, S. 46).   



26 

5. Aufstellung des Ausgangs- Problemsystems:  
 

Das Ausgangs- oder Problemsystem bzw. der »Ist-Zustand« wird von Klient oder Klientin mit 
den ausgewählten Figuren aufgestellt. Auch dieser Schritt kann mit Schritt 3 und 4 zusammen-
fallen. Klientinnen und Klienten benennen ein Element des relevanten Systems (3), suchen eine 
Figur aus (4), stellen sie auf (5) und bezeichnen das nächste Element. Die Beziehungen der Ele-
mente untereinander ergeben sich durch die Abstände, Anordnung und Blickrichtungen der 
Figuren. Hierbei können die Positionen der aufgestellten Figuren immer wieder verändert und 
»nachjustiert« werden.  

 

»Wer steht in der Mitte, wer am Rand?« 
»Was bedeutet diese Position im System für Sie?« 
»Ist das der richtige Abstand zwischen diesen beiden Figuren?« 
»Stimmt die Blickrichtung so?« 
»Wenn ich Ihre(n) Mann/Frau/Sohn/Tochter/Freund/Kollegen/Chef etc. fragen würde, was 

würde er/sie anders stellen?« 
 

Zwischendurch und wenn das Ausgangssystem komplett gestellt ist, können Fotos zur Doku-
mentation der Beratung gemacht werden. Oft ist es sinnvoll, den Klienten und Klientinnen an-
zubieten, die Aufstellung zu filmen, damit sie den Erarbeitungsprozess später nachvollziehen 
können. Zudem möchten Klientinnen und Klienten die Aufstellung häufig anderen Personen zei-
gen, dafür sind Foto- und Filmdokumentationen ebenfalls hilfreich.   
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Abbildung 2: Beispiel einer Figurenaufstellung  
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6. Interview zum aufgestellten System:  
 

Wenn das System aufgestellt ist, kann die beratende Person Fragen zu der Aufstellung formu-
lieren. Dieser eher analytische Teil ist aus einer lösungsorientierten Perspektive nicht zwingend 
notwendig. Klienten und Klientinnen erlangen hierdurch aber ein tieferes Verständnis für die 
Zusammenhänge und Dynamiken des Themas oder des Problems. 

 

»Was fällt Ihnen spontan ein, wenn Sie die Aufstellung so betrachten?«  
»Haben Sie jetzt eine Idee, was das Thema oder die Fragestellung dieser Aufstellung sein 

könnte?«  
»Gehen Sie einmal um den Tisch herum und schauen Sie sich die Aufstellung aus einer an-

deren Perspektive an. Was fällt Ihnen dabei auf?«  
»Wem geht es in diesem System am besten?«  
»Wem geht es am schlechtesten?«  
»Wer hat das größte Interesse daran, dass alles so bleibt, wie es ist?«  
»Wer verspürt vermutlich den größten Veränderungsdruck?«  
»Wenn ich Ihre(n) Mann/Frau/Sohn/Tochter/Freund/Kollegen/Chef etc. fragen würde, was 

würde er/sie zu dem aufgestellten System sagen?« 
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7. Interview zu Veränderungen im System:  
 

Ist das System hinreichend befragt, geht das Interview fließend zu Veränderungsfragen über. 
 

»Was könnte verändert werden, damit es X bessergeht?« 
»Was müsste verändert werden, damit es X noch schlechter geht?« 
»Angenommen, Sie können eine beliebige Figur einfach so aus dem System herausneh-

men, welche wäre das?« 
»Wie wäre es, wenn sich nichts verändert?« 
»Was wäre das Ungewöhnlichste, das passieren könnte?« 
»Wenn ich Ihre(n) Mann/Frau/Sohn/Tochter/Freund/Kollegin/Chef etc. fragen würde, wel-

che Veränderung würde er/sie vorschlagen?« 
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8. Simulation von Veränderungen:  
 

Durch das Umstellen, Entfernen und Hinzufügen von Figuren werden Veränderungen erprobt, die 
einfach, möglich oder auch unmöglich erscheinen können. Dieser Schritt verläuft oft parallel mit 
dem Veränderungsinterview aus Schritt 7. Es sollten nicht zu viele Veränderungen auf einmal er-
probt werden. Kleine Veränderungsschritte können umgesetzt, hinterfragt und auch wieder zurück-
genommen werden. Während der Simulation und wenn das Lösungssystem fertiggestellt ist, doku-
mentieren Fotos die Ergebnisse.  
Im Verlaufe des Experimentierens mit Veränderungen konkretisiert sich in der Regel eine machbare 
und wünschenswerte Veränderung. Ein Ergebnis kann aber auch darin bestehen, dass keine der 
erprobten Veränderungen sinnvoll oder machbar erscheint.  
Sollte die beratende Person den Impuls verspüren, selbst eine Veränderung vorzuschlagen, sollte 
dies als Frage im Konjunktiv formuliert werden. Veränderungen werden immer nur durch die Klien-
tinnen und Klienten selbst gestellt. Beratende Personen sollten zu keiner Zeit selbst in die Aufstel-
lung eingreifen.  

 

»Ich habe da eine Idee. Möchten Sie diese gern hören?« (Erlaubnis abwarten) 
»Mir ist aufgefallen, dass … Und da habe ich mich gefragt, was wäre, wenn sich Folgendes im 

System verändert: … « 
»Möchten Sie diese Veränderung einmal ausprobieren?« 
»Wie sieht es jetzt für Sie aus?« 
»Was könnte diese Veränderung bedeuten?« 
»Was bedeutet es für Sie, dass keine der erprobten Veränderungen für Sie machbar 
oder Wünschenswert erscheint?«  



31 

9. Interview zum veränderten System:  
 

Wenn eine abschließende Aufstellung – das Lösungsbild – erreicht ist, können Bewertungs- und 
Verständnisfragen gestellt werden. 

 

»Wem geht es in diesem veränderten System am besten?« 
»Wer wäre mit dieser Lösung am unzufriedensten?« 
»Wer zahlt für diese Lösung den höchsten Preis?« 
»Was ist der größte Gewinn, den diese Lösung beinhaltet?« 
»Was ist der größte Verlust, den diese Lösung beinhaltet?« 
»Woraus besteht die Brücke zwischen X und Y? Wer müsste sie bauen?« 
»Wenn ich Ihre(n) Mann/Frau/Sohn/Tochter/Freund/Kollegen/Chef etc. fragen würde, wie 

würde er/sie diese Lösung beurteilen?« 
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10. Rekontextualisierung der Veränderung (optional!):  
 

Oft ist das Lösungssystem noch so abstrakt, dass die simulierten Veränderungen in reale 
Handlungen übersetzt werden müssen. Dieser Schritt der expliziten Rekontextualisierung und 
Analogiebildung ist optional. Das aufgestellte und veränderte Systembild kann auch ohne die 
Thematisierung einer Rückübertragung auf die Lebenswirklichkeit wirken. 
 

»Was würde es in Ihrer wirklichen Welt bedeuten, wenn A diese Bewegung zu einem ande-
ren Standpunkt durchführt?« 

»Wer oder was könnte ihn dabei unterstützen? Und wie?« 
»Was könnten Sie tun, damit B und E sich wieder anschauen?« 
»Was könnten Sie schon morgen tun, um der aufgestellten Lösung einen Schritt näher zu 

kommen?« 
»Wen werden Sie auf Veränderungen ansprechen und was werden Sie ihm sagen?« 
»Wer wird Sie bei dieser Veränderung unterstützen? Und wie könnte er das tun?« 
»Was wäre der günstigste bzw. ungünstigste Zeitpunkt für diese Veränderungsschritte?« 
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11. Abschluss und Vereinbarung:  
 

Zum Ende lassen sich zunächst abschließende Fragen zum Beratungsprozess stellen. Die Klien-
tin oder der Klient können für sich überlegen, was sie für einen gelungenen Abschluss der Auf-
stellung brauchen. 

 

»Was war die wichtigste Erkenntnis, die Sie bei der Aufstellung gewonnen haben?« 
»Auf einer Skala von 1 bis 10, wobei 1 ›gar nicht hilfreich‹ und 10 ›absolut hilfreich‹ bedeu-
tet: Wie hilfreich war diese Beratung für Sie?« 
»Was könnten wir hier und jetzt noch tun, damit Sie eine Zahl höher skalieren?« 
»Was wünschen Sie sich noch von mir?« 

 
Wie in der systemischen Beratung üblich können zum Abschluss außerdem folgende Elemente 
Verwendung finden: 

▪ Wertschätzung der Arbeit und des Engagements, 

▪ abschließender Kommentar bzw. Abschlussintervention, 

▪ Formulieren einer Beobachtungs- oder Handlungsaufgabe (Beobachtung, Experiment, 
Symptomverschreibung, paradoxe Intervention, Zufallsaufgabe, So-tun-als-ob etc.). 
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12. Überprüfung:  
 

Zur Überprüfung von Veränderungen kann wiederum die ursprüngliche Aufstellung Verwen-
dung finden. Die beratende Person kann die Aufstellung anhand der Fotodokumentation für 
eine nachfolgende Sitzung wieder aufbauen und dann die erfolgten (und auch nicht erfolgten) 
Veränderungen thematisieren. 
 

»Wenn Sie jetzt noch einmal auf die Situation schauen, so wie Sie sie vor einem Monat 
aufgestellt haben: Was hat sich seitdem verändert?«  
»Was ging Ihnen gestern auf dem Heimweg, während der Nacht oder heute früh auf dem 
Weg hierher durch den Kopf?« 

 
 
 
 
 
Diese kurze Übersicht über den Ablauf einer Figurenaufstellung dient lediglich als Einstieg und 
Orientierung und sollte gemäß den eigenen Vorstellungen und Erfahrungen ergänzt und verän-
dert werden. Nachfolgend werden die verschiedenen Figurensets vorgestellt, mit denen man 
Aufstellungen durchführen kann.   



35 

3.2 Weitere Formen und Variationen der Figurenaufstellung 
 

3.2.1 Figurenaufstellungen auf Positionierungsbildern 

Eine Variation der Figurenaufstellung besteht in der Nutzung eines Positionierungsbildes, auf 
dem die Figuren platziert werden (Lindemann, 2025, S. 187–197). Man hat dadurch ein »Spiel-
feld« und eine Metaphernwelt festgelegt, in denen sich die Figuren bewegen. Neben der Nut-
zung von Vorlagen zu Themen, wie Haus, Schiff, Zoo, Zirkus, Fußballfeld und dergleichen kann 
auch ein weißes Blatt als Unterlage verwendet werden, auf das dann Linien, Abgrenzungen, 
Räume, Beschriftungen und Symbole gezeichnet werden können. 
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Abbildung 3: Beispiel einer Figurenaufstellung auf einem Positionierungsbild  
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3.2.2 Figurenaufstellungen mit der Skalierungstreppe 

Als Zusatzmaterial zu den Aufstellungsfiguren ist eine Skalierungstreppe erhältlich, mit deren 
Hilfe Skalierungsfragen visualisiert in die Aufstellung einbezogen werden können. Die Skalie-
rungstreppe besteht aus zehn Stufen, die über Magnete so miteinander verbunden sind, dass 
sie nicht nur in verschiedenen Formen aufgestellt, sondern auch leicht zusammengefaltet und 
verstaut werden kann. 

Skalierungsfragen bieten zunächst die Möglichkeit eine feinschrittige Bewertung vorzunehmen. 
Hierzu wird eine Skala von »1« bis »10« zur Verfügung gestellt: 

»Wie zufrieden sind Sie mit dem erreichten Ergebnis, wenn Sie es auf einer Skala von ›1‹ bis 
›10‹ bewerten, wobei ›1‹ für ›nur ein bisschen zufrieden‹ steht und ›10‹ für ›absolut zufrie-
den‹?« 

»Wie war es heute in der Schule auf einer Skala von ›1‹ bis ›10‹, wobei ›1‹ bedeutet ›voll 
blöd‹ und ›10‹ ›ganz fantastisch‹?« 

»Wie selbstständig sind Sie bereits in der Erledigung dieses neuen Aufgabenbereiches, 
wenn Sie es auf einer Skala von ›1‹ bis ›10‹ bewerten und ›1‹ bedeutet ›gar nicht‹ und ›10‹ 
›völlig selbstständig‹?« 
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Unabhängig davon, was Klientin oder Klient sagen, kann immer nach dem Schritt darüber oder 
darunter gefragt werden:  

»Was macht es aus, dass Sie eine ›4‹ nennen und keine ›3?« 
»Was bräuchten Sie, um von einer ›6‹ auf eine ›7‹ zu kommen?« 
»Wenn Sie jetzt bei einer ›5‹ sind, bei welcher Zahl wären Sie zufrieden?« 

 
Grundsätzlich unterstützen Skalierungsfragen die Auflösung von dichotomen Wertunterschie-
den, wie »wahr« und »falsch«, »gut« und »schlecht« oder »zufrieden« und »unzufrieden«, da 
eine feinere Abstufung angeboten wird. 
 
In einer Visualisierung können die Skalierungen mehrerer Personen zu einer bestimmten Fra-
gestellung abgebildet werden. Hierdurch wird auch die Dynamik zwischen den Personen sicht-
bar. Etwa kann sich zeigen, dass die aufgestellten Figuren dadurch »auf Augenhöhe« sind, 
dass eine Person auf der Treppe weiter unten steht, als eine andere.  
 
Neben der Aufstellung »auf der Treppe« bietet die Skalierungstreppe auch die Möglichkeit Fi-
guren »außerhalb« der Skalierungsdynamik oder »unter« der Treppe zu positionieren.  
 
Durch die Balken, Würfen und Schnüre ergeben sich weitere Variationsmöglichkeiten für Visu-
alisierungen. 
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Abbildung 4: Beispiel zur Nutzung der Skalierungstreppe  
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3.2.3 Dissoziative und assoziative Formen der Figurenaufstellung 
 
Figurenaufstellungen stellen zunächst eine dissoziative Form systemischer Arbeit dar: Klientin-
nen und Klienten erstellen ein Bild des relevanten Systems, das sie von außen betrachten, re-
flektieren und verändern. Hierbei ist es unterstützend, eher über die Figuren zu sprechen als 
über die Systembestandteile, die diese repräsentieren. Auch dissoziative Fragen können dies 
stärken. 
 

»Wie geht es dieser Figur auf dieser Position?« nicht, »Wie geht es ihrem Partner auf dieser 
Position?«  

»Was würde passieren, wenn sich diese Figur weiter entfernt?« nicht, »Was würde passieren, 
wenn sich Ihre Freundin weiter entfernt?«  

»Was bedeutet für Sie der Abstand zwischen diesen beiden Figuren?«, nicht: »Was bedeutet 
für Sie der Abstand zwischen Ihren beiden Brüdern?« 

»Welche Funktion hat die Barriere zwischen diesen Figurengruppen?«, nicht: »Welche Funk-
tion hat die Barriere zwischen Ihrer Familie und der Familie Ihrer Partnerin?« 

 
Stellenweise kann es sinnvoll sein, zu assoziativen Formen zu wechseln, um dem Klienten oder 
Klientin ein Gespür für ein aufgestelltes Element zu ermöglichen. Hierzu kann gefragt werden, 
ob es hilfreich erscheint, sich in eine bestimmte Position hineinzuversetzen und einzufühlen. 
Wenn dies gewünscht ist, kann der Klient oder die Klienten einen Finger auf die entsprechende 
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Figur oder den entsprechenden Baustein legen, gegebenenfalls die Augen schließen und mit-
hilfe dieser Verbindung und dem inneren Bild des Gesamtsystems ein assoziatives Erleben er-
zeugen. Dies lässt sich sprachlich begleiten: 
 

»Spüren Sie sich nun in diese Position ein.« 
»Vielleicht spüren Sie irgendwo in Ihrem Körper eine Veränderung.« 
»Vielleicht kommen Ihnen auch Bilder oder Farben in den Sinn.« 
»Vielleicht entsteht in Ihrem Kopf auch ein Wort oder ein ganzer Satz.« 
»Oder Sie hören Töne, Stimmen oder Musik.« 
»Möglicherweise stellt sich auch ein bestimmter Geschmack in Ihrem Mund ein oder Sie neh-

men einen bestimmten Geruch wahr.« 
»Vielleicht haben Sie aus dieser Position heraus auch einen Veränderungsimpuls.« 
»Lassen Sie sich Zeit und gehen Sie in Kontakt mit dieser Position im System.« 

 
Wenn die Verbindung wieder gelöst wird, wird dissoziativ über die gemachte Erfahrung reflek-
tiert. Auf diese Weise können mehrere Positionen assoziativ erlebt und geprüft werden. Auch ist 
es möglich, unter Halten der Verbindung zu einer Figur eine Bewegung nachzuvollziehen, um 
zu erleben, wie sich das Empfinden im Verlaufe der Positionsveränderung entwickelt. Ein asso-
ziativer Kontakt zu einer Position im aufgestellten System ist auch möglich, wenn digital gear-
beitet wird, indem der Finger auf die entsprechende Position auf dem Bildschirm gelegt wird.  
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3.2.4 Weitere Materialien für Figurenaufstellungen  

Als Aufstellungsmaterial kommen auch in Frage (Lindemann, 2025, S. 227–244): 

▪ Holztiere und Spielfiguren 
Beliebig aus Spielen und Spielwarenläden zusammengestellt. 

▪ Tierfiguren 
Plastiktiere der verschiedensten Hersteller. 

▪ Playmobilfiguren 
Sowohl Personen, vor allem aber auch die tollen Tierfiguren. Auch erhältlich als Aufstel-
lungsset »Playmobil Pro«. 

▪ Legofiguren und Legosteine 
Diese bieten auch die Möglichkeit abstrakte und länger haltbare Skulpturen zu erstellen. 

▪ Krimskrams-Schatzkiste 
Gefüllt mit allem möglichen, was auf Flohmärkten, aus Schubläden, Kellern und Speichern 
zusammengetragen werden kann. 

▪ Stofffiguren und Fingerpuppen 
Hier ist das Angebot von großen und kleineren Figuren riesig.  

▪ Compad Lernmaterial 
Dies besteht aus Holzklötzen, Miniaturgegenständen, Knete und Pappmarkern.  
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Für Aufstellungen können auch verwendet werden (Lindemann, 2025, S. 244 f.): 

▪ Materialien eines Büroschreibtisches, 

▪ Fundstücke am Strand oder im Wald, 

▪ Bücher, 

▪ Musik-CDs, 

▪ Schuhe, 

▪ Bonbons, 

▪ Knöpfe, 

▪ Lebensmittel, 

▪ Geschirr, 

▪ Inhalt einer Damenhandtasche, 

▪ Inhalt des Schulranzens, 

▪ Möbel. 

Figurenaufstellungen stellen eine kreative Form beratender und therapeutischer Arbeit dar. 
Nutzen Sie eigene Ideen, Impulse und das Ihnen zur Verfügung stehende kreative Potenzial.  
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Das Figuren-Set und die Skalierungstreppe erhalten Sie  
über folgende Bezugsadresse: 

 
 

Gemeinnützige Werkstätten Oldenburg e.V. 
z.H. Jörg Purwin 
Rennplatzstraße 203 
26125 Oldenburg 
: joerg.purwin@wfbm-oldenburg.de 
: www.wfbm-oldenburg.de 
 
 

                
  



47 
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